
Früh l ingspflanzen im Küsnachter Tobel 

Zur Biologie einiger bekannter und weniger bekannter Pflanzenarten 

Spaziergänger und Wanderer s ind vermutl ich zu keiner Jahreszeit auf Pflanzen , 
Tiere und das Naturganze le ichter ansprechbar als gerade i n  den Früh l ingstagen 
vor und während der Laubentfaltung im Wald .  Das mag versch iedene Gründe ha­
ben . Wenn i n  den Laubwäldern der U mgebung bereits das anhaltende Erg rünen 
in der braungetönten Laubstreu die Neugier zu wecken vermag , so ist die kurz 
darauf e insetzende Blütenentfaltung s icherl ich n icht mehr zu übersehen ! Das Er­
b lühen am Boden scheint sich vor dem Austreiben des Blätterdachs der Bäume 
und Sträucher mit gesteigerter I ntensität zu vol lz iehen . Und im noch hel len Wal ­
desinnern s ind wenige Arten ,  d ie aber massenhaft auftreten , le ichter zu 
ü berb l icken und gegeneinander abzugrenzen . 
I n  den nachfolgenden Beschreibungen beschränken wir uns auf jene Pflanzen i n  
der  sogenannten Krautsch icht der  Tobel -Waldungen , d ie  zum grossen Tei l  vor der 
Laubentfaltung der Bäume aufb lühen . Dabei versuchen wir, vor al lem Besonder­
heiten im Fortpflanzungsgeschehen in  den Vordergrund zu stel len , Merkmale und 
Eigenschaften ,  d ie  i n  der Regel von jedermann ohne besondere H i lfsm ittel oder 
dann mit e iner Lupe nachgeprüft werden können . 

Anemonen und Scharbockskraut als Herdenbi ldner 

Busch-Windröschen und Scharbockskraut eröffnen den B lütenreigen . I h re Blüte­
zeit fäl lt mit der grössten Lichti ntensität am Waldboden zusammen und erstreckt 
s ich ungefähr von M itte März bis Ende Apri l .  Im  Jun i  s ind d ie  ober ird ischen Pflan­
zente i le bereits weitgehend abgestorben . Verwandtschaft l ich gehören s ie - wie 
d ie fast g leichzeitig b lühende Dotterblume und das Gelbe Windröschen - zur Fa­
mi l ie  der Hahnenfussgewächse (Ranuncu laceae) . 

Busch - Windröschen (Anemone nemorosa) 

Mit der kronblattart igen B lütenhü l le ,  d ie  s ich geöffnet als weisser Stern darbietet , 
den zah l reichen Staubblättern und Fruchtknoten im Zentrum sowie den d rei Sten­
gelb lättern als Hochblättern ,  d ie unterhalb der B lüte e ine Art Qu i rl b i lden , tritt der 
Anemonen-Charakter deutl ich zutage .  
Ideale Wuchsbed ingungen findet das Busch-Windröschen im  Tobel e inerseits i n  
versch iedenen Ausb i ldungsformen des Buchenwaldes und andererseits i n  der 
von Esche und Bergahorn domin ierten Gesel lschaft des Schluchtwaldes. Nähr­
stoffreiche, eher lockere und kaum je  austrocknende Humusböden kennzeichnen 
den Standort .  Nebenbei bemerkt ,  beg leitet uns d ie Art in Nadelwäldern der Alpen 
bis zur Waldgrenze . 
Die Tatsache, dass unser Busch-Windröschen vielerorts jewei ls i n  Tausenden von 
Exemplaren auftritt und g rossflächige Kolon ien oder Herden zu bi lden vermag , ist 
zweifel los Ausdruck idealer Wuchs- und Entwicklungsbed ingungen . Nach der 
B lütezeit wird auch bald e in guter Fruchtansatz sichtbar. Die n ickenden Frucht-
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stie le (Abb .  1 )  legen sich später, wenn d ie  g rünen Pflanzentei le abgestorben s ind ,  

an  den Boden . Damit hat d ie  Pflanze selbst einen ersten Schritt zur  Ausbreitung 

ihrer Früchte getan . Eine weitere Ausbreitung der nüsschenartigen Früchte ist 

dann durch Ameisen mög l ich .  

Wenn nun aber bekannt ist , dass d ie reichl ich gebi ldeten Früchte nur sehr  be­

schränkt keimfähig s ind , müssen für die wirksame Vermehrung und Koloniebi l ­

dung  offensicht l ich ungeschlechtl iche bzw. vegetative Organe (Organe ausserhalb 

des Bl ütenbereichs) dafür verantwort l ich sei n .  

Das Rhizom als Fortpflanzungsorgan (Abb .  1 ) :  Wer sich d i e  M ü h e  n immt ,  eine 

Windröschen-Pflanze mögl ichst vol l ständig auszugraben , wird le icht feststel len , 

Abb. 1 .  Mehrfach verzweigtes Rhizomstück 
des Busch-Windröschens, Mitte Mai (ca. 6 
Jahre umfassend). 
B = Blütentrieb, En = Erneuerungsknospe, 
F = Sammelfrucht aus Nüsschen, 
Lg = grundständiges Laubblatt, 
Lh = Stengel- bzw. Hochblätter, 
Sw = sprossbürtige Wurzeln. 

Foto 1 : Einzelner Blütentrieb des Gelben Wind­
röschens (Anemone ranunculoides) . 

Foto 2 :Standort des Gelben Windröschens in 
Buchen-Mischwald des Küsnachter Tobels. 
Neben Busch-Windröschen sind drei Kolonien 
sichtbar. 
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dass der mehr oder wen iger horizontal verlaufende braune Achsenkörper keine 
Wurzel sein kann .  Rein äusserl ich lassen Wuchsrichtung und die N iederblätter als 
unscheinbare Schuppen die Sprossnatur erkennen . Solche unteri rd ische Kriech­
triebe (auch Grundstengel oder Erdstämme genannt) werden von den Botanikern 
als Rh izome bezeichnet .  Rh izompflanzen s ind durchwegs ausdauernde,  also 
mehrjähr ige Gewächse m it e iner ausgeprägten Ruheperiode. D iese kann ,  wie in 
unserem Beispie l , schon im Sommer e insetzen , umfasst auf alle Fäl le  aber d ie 
winterl iche Jahreszeit . Der Beg inn  der Ruhepause fäl lt i n  der Regel  mit dem Ab­
sterben der ober ird ischen Organe zusammen . Bis dah in  mit H i lfe der g rünen 
Pflanzentei le (durch Photosynthese !) erzie lte Überschüsse an organischen Nähr­
stoffen ble iben nun  im  Rh izom gespeichert .  Diese Reservestoffe werden m inde­
stens tei lweise beim frühen und raschen Austreiben im fo lgenden Früh l i ng  mobi l i ­
s iert .  
I n  jeder Vegetat ionsperiode erfahren d ie Rh izomtriebe am « jungen » Ende aus  der 
sogenannten Erneuerungsknospe heraus e inen Zuwachs (Abb .  1 ) . Zu Beg inn  des­
selben entstehen jewei ls auch die neuen oberird ischen Blätter und Blütentriebe. 
Sie werden am Ende der Vegetat ionszeit wieder absterben und wie d ie abgestor­
benen N iederblattschuppen Narben zurücklassen . Auf Grund der Anzah l gehäuf­
ter Narbenbi ldungen lässt s ich das Alter e ines Rh izomstücks e in igermassen ab­
schätzen . Wie lange d ie Pflanze schon im  Boden wächst, wird man im al lgemei­
nen aber n icht sagen können . Denn i n  dem Masse, wie das Rh izom an der Spitze 
fortwächst , sti rbt es am rückwärt igen Ende al lmäh l ich ab , so dass ältere Erd­
stämme stets etwa gle ichviele Jahre umfassen . N icht zu übersehen ist eine aus 
solchem Wachstum erfolgende al lmäh l iche Ortsverlagerung der Pflanze . 
An den aus den Erneuerungsknospen hervorgegangenen Rh izomtrieben wachsen 
später immer Wurzel n  aus. D iese sogenannten sprossbürtigen Wurzeln werden im 
fo lgenden Frühjahr unentbehrl ich für die Aufnahme des benötigten Wassers und 
der darin gelösten Nährionen aus den Bodensalzen . 
N icht selten tre iben zwei Erneuerungsknospen aus,  und zuwei len entwickeln s ich 
bereits früher angelegte Knospen erst später weiter. In a l l  d iesen Fäl len kommt es 
zu Verzweigungen . E infach verzweigte Rh izome s ind häufig ,  mehrfach verzweigte, 
wie in Abb . 1 ,  eher selten anzutreffen .  Tatsächl ich fi nden wir h ier aber den Sch lüs­
sel  fü r d ie wi rksame Vermehrung der l nd ividuenzah l und damit fü r d ie  Bi ldung 
grosser Herden auf rein  vegetativem Weg ! 

Gelbes Windröschen (Anemone ranunculoides) 

I n  a l len wesentl ichen Tei len g leicht es dem Busch-Windröschen . Zur B lütezeit 
durch d ie  gelbe Blütenfarbe leicht erkennbar, ist es vor und nach der Blüte durch 
die nur  kurz gestielten Stengelb lätter vom Busch-Windröschen zu unterscheiden 
(Foto 1 ) .  
«Wo aber ist denn d iese Pflanze anzutreffen ? »  werden viel le icht viele, d i e  das To­
bel regelmässig besuchen , fragen . Vor bald 30 Jahren entdeckte ich n icht weit 
vom Eingang in den Wald  auf der rechten Seite zwei Kolon ien von je etwa 
1 00-200 Exemplaren neben lockeren Beständen des Busch-Windröschens.  Wei l  
in  de r  Literatur keinerlei Angaben über e i n  früheres Vorkommen des Gelben Wind-
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Foto 3 :Scharbockskraut (Ranunculus ficaria), 
niederliegender Blütentrieb. In der Achsel des 
Stengelblattes ist ein noch nicht ausgereiftes 
Brutknöllchen sichtbar. 

Abb. 2. Scharbockskraut mit Wurzelknollen und Brutknospen. 
B = Blütentrieb, Bk = Brutknospen (Brutknöllchen), F = Sammelfrucht aus Nüsschen, K 1 = Wur­
zelknollen vom Vorjahr, K 2 = diesjährige Wurzelknollen, N = Nährwurzeln, S = sprossbürtige Wur­
zeln. Vgl. auch Foto 4.  
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Foto 4. Wald-Bingelkraut (Mercurialis perennis) Foto 5. Weibliche Bingelkrautpf/anze mit drei 
mit männlichen Blüten in vier Blütenständen. zweifächerigen unreifen Früchten. 

röschens zu f inden waren ,  musste in erster L in ie an eine E inpflanzung durch den 

Menschen gedacht werden . Die nächstgelegenen Fundorte l iegen in  den Bezi rken 

Uster und  Bü lach ! 

Im laufe der Jahre haben sich nun  e in ige g rössere und kleinere Kolonien gebi ldet ,  

d ie insgesamt immerh in e ine F läche von etwa 1 b is 2 Aren bedecken (Foto 2) .  Und 

zweife l los wird e ine weitere Vermehrung und Ausbreitung der Art anhalten ,  denn 

der M u l lboden im Laubmischwald entspricht optimalen Standortsbed ingungen.  

Durch Zufall habe ich erst vor kurzem erfahren ,  dass die «Ahnen „ der heutigen Ko­

lonien tatsächl ich vor genau 60 Jahren in  ca. 5 Exemplaren von einem in der Nähe 

wohnenden Pflanzenfreund ausgesetzt wurden .  Die Folgen der sicher gut ge­

meinten « Zwangseinbürgerung „ werden in Zuku nft best immt viele weitere Wan­

derer erfreuen . Ob solche Hand lungen ganz al lgemein erwünscht s ind ,  ist fre i l ich 

eine andere Angelegenheit ! Vom heutigen Naturschutzgedanken aus betrachtet 

ist eigentl ich jede absicht l ich getätigte E inbürgerung von Pflanzen und Tieren frag­

würd ig .  M it Rücksicht auf d ie Erhaltung mögl ichst unverfälschter naturnaher Le­

bensgemeinschaften sol lte hauptsächl ich auf jedes Aussetzen von Arten ,  d ie  im 

Gebiet nie nachgewiesen wurden , verzichtet werden . 

Scharbockskraut oder Feigwurz (Ranunculus ficaria) 

Schon Ende Februar können die oberirdischen Organe austreiben , aber bereits 

Ende Mai s ind sie grösstente i ls auch schon abgestorben .  Die frühere Verwendung 

der Blätter gegen Skorbut (Scharbock) hat zum ersten deutschen Namen geführt .  
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Abb. 3. Wald-Bingelkraut: Acht oberirdische männliche Triebe, die durch dasselbe Rhizom mitein­
ander in Verbindung stehen. 

Der Name Feigwurz und der wissenschaft l iche Artname « ficaria » (vom Latein i ­

schen ficus = Feige) beziehen s ich auf  d ie Form der keulenförmig angeschwol le­

nenen Wurzelknol len,  viel le icht aber auch auf d ie  hei lende Wirkung gegen die 

Feigwarzen-Erkrankung bei R indern in  früherer Zeit ? 

Im Tobel zählt auch das Scharbockskraut zu den häufigen und gesel l ig wachsen­

den Frühb lühern (Foto 3) . Es zeigt gute Nährstoffbedingungen und einen meist 

deutl ichen Lehmgehalt im Boden an . Für das massenhafte Vorkommen , die Her­

denbi ldung,  s ind auch bei d ieser Pflanze vegetative B i ldungen und Vorgänge ver­

antwort l ich . Trotz üppiger B lütenbi ldung b leibt die Keimfäh igkeit der Samen bzw. 

Früchtchen gering .  Streng genommen g i lt d iese Eigenschaft al lerdings nur  für d ie  

be i  uns vorkommende Unterart . 

Ab und zu bewurzeln s ich d ie n iederl iegenden Stengel da, wo sie mit einem Kno­

ten den Boden berühren .  Wird d ie Verb indung zwischen einer solchen Stel le und 

der Stengelbasis durch i rgendeine E inwirkung unterbrochen , so kann sich das be­

wurzelte , abgetrennte Sprossstück zu einer selbständigen Pflanze weiterent­

wicke ln ,  ähn l ich , wie dies bei echten Ausläuferpflanzen - z . B .  Erdbeeren - ge­

schieht.  Diese vegetative Fortpflanzungsmögl ich keit vermag das vielerorts mas­

senhafte Vorkommen der Pflanze frei l ich nicht zu erklären .  Dafür verantwort l ich 

sind vie lmehr die Brutknospen (Brutknöl lchen) ,  durch d ie unsere Unterart 

(ssp .  bulbifera ! ) gegenüber andern Unterarten ausgezeichnet ist. 

Solche Brutknospen (Abb .  2) werden stets in den B lattachseln gebi ldet und nach 

der B lütezeit deutl icher als weissl iche Knöl lchen sichtbar. Im Unterschied zu ge-
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wöhn l ichen Knospen wachsen s ie n icht zu Seitentrieben aus,  sondern fal len 
sch l iess l ich ab , können s ich bewurzeln  und dann zu einer neuen Pflanze aus­
wachsen . Vorher aber ist - z . B .  durch Regengüsse - auch e ine weitere Ausbre i ­
tung der Brutknöl lchen über grössere Distanzen wahrschein l ich . 
Bereits im zeit igen Sommer ist vom Scharbockskraut auf und über dem Boden 
n ichts mehr zu sehen . Die Pflanze überdauert bis zum Frühjahr in  Form der Wur­

zelknollen . Eine im  Früh l ing ausgegrabene Pflanze lässt leicht zwei Generat ionen 
davon erkennen (Abb .  2) . Je nach dem Zeitpunkt der Untersuchung erscheinen 
d ie dunkleren Knol len schon deutl ich geschrumpft ; s ie s ind i n  der Vegetat ionspe­
r iode vor einem Jahr angelegt und ausgebi ldet worden . Der von den grünen Pflan­
zente i len des Vorjahres erzielte Überschuss an Assim i laten hat nun als Vorrat das 
frühe Entfalten der d iesjährigen Triebe ermög l icht .  Neu im Wachstum stehende, 
ble ichere Wurzelknol len gehören bereits zu Erneuerungsknospen , d ie im nächsten 
Jahr dann zum ober ird ischen Pflanzenkörper auswachsen werden . 
M it der Mögl ichkeit sich loslösender einzelner Wurzelknol len vom « Büschel » be­
sitzt die Art ausserdem g leichsam eine d ritte Form vegetat iver Fortpflanzung , d ie 
im Verg le ich zu den Brutknospen jedoch weit  weniger wi rksam ist .  

Andere herdenb i ldende Früh l i ngspflanzen 

Das Ausdauernde oder Wald-Bingelkraut (Mercurialis perennis), 

eine zweihäusige Pflanze 

Im  Buchen- und Eschen-Ahorn-Schluchtwald des Tobels erscheinen etwa g le ich­
zeit ig mit dem Busch-Windröschen d ie  unverzweigten Triebe des Bingelkrauts . Im 
Gegensatz zum ersteren nehmen s ich d ie  B lüten aber sehr unauffäl l ig  aus,  und 
deren Entfaltung ist etwas verzögert . D ie Hauptblütezeit im Apri l wird deshalb 
le icht übersehen . Zudem sterben d ie grünen Luftsprosse erst im  November ab. 
Beim genaueren H inschauen wird man bemerken , dass eine Pflanze entweder nur 
männ l iche Blüten (mit Staubblättern) ausbi ldet oder dann nur weib l iche (mit 
Fruchtknoten) besitzt . E ine solche Vertei lung der beiden Gesch lechter auf ver­
sch iedene Pflanzen bezeichnet man als zweihäusig . Die männ l ichen B lüten be­
stehen aus 9-1 2 freien Staubblättern , umschlossen von einer 3-4-tei l igen grün l i ­
chen B lütenhü l le .  S ie stehen ährenart ig an fadenförmigen Stielen (Foto 4) . Weib­
l iche B lüten auf langen Stielen präsentieren sich m it den zweitei l igen Fruchtkno­
ten etwas auffäl l iger, vor al lem wenn d ie Fruchtreife weiter vorangeschritten ist 
(Foto 5) . 
Wie wird nun der B lütenstaub (Pol len) auf d ie  Narben der Fruchtknoten übertra­
gen ? Frühere Forscher h ie lten das Bingelkraut für rei n  windb lüt i g ,  e ine Auffas­
sung , der wir auf Grund der beschriebenen Blüten leicht zust immen könnten. 
Später durchgeführte eingehendere Untersuchungen führten jedoch zur E ins icht, 
dass d ie Bestäubung regelmässig auch durch I nsekten erfolgt ,  besonders durch 
kle ine F l iegen , die sich fü r ein zuckerhalt iges,  riechendes Flüssigkeitströpfchen i n ­
teressieren ,  das i n  den  Blüten ausgesch ieden wird . 
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Nach Abschluss der Fruchtreife hat sich der Fruchtknoten in e ine zweifächerige 
Kapsel mit i nsgesamt zwei Samen umgewandelt .  D ie von e inem dünnen Ölhäut­
chen überzogenen Samen werden durch e inen Austrocknungsmechanismus 
weggeschleudert (b is nahezu 1 Meter ! ) und können dann von Ameisen noch wei ­
ter verschleppt werden . 
Auf e inen B l ick stel lt Zweihäusigkeit d ie einfachste und wi rksamste Massnahme 
zur Verh inderung von Selbstbestäubung dar. Als Nachtei l gegenüber den viel häu­
f igeren zweigeschlechtigen B lütenpflanzen wird mit Recht auf d ie Tatsache ver­
wiesen , dass bei Zweihäusigen immer nur  ein Tei l  der Pflanzen (die weib l ichen !) 
zur Fruchtb i ldung gelangt . D ieser Nachte i l  dü rfte aber gerade beim Bingelkraut 
kaum ins Gewicht fal len ,  weil ein ausgedehntes Rh izomsystem n icht nur  den Fort­
bestand der Art ,  sondern auch eine wi rksame Vermehrung ohne Blüten gewähr­
le istet . 
Männ l iche und weibl iche Pflanzen lassen sich auch ohne B lüten a l le in an der 
Tracht auseinanderhalten ; d ie  letzteren wi rken eher robuster und s ind im  Durch­
schn itt etwas g rösser. Bis 40 cm hohe,  nu r  i n  der oberen Hälfte beblätterte Sten­
gel entspringen - in  beiden Gesch lechtern übereinst immend - e inem waagrecht 
weit kriechenden , reich verzweigten Rh izomgeflecht (Abb .  3) . Im Verg le ich zu den 
oberird ischen Stengeln wi rken die unterird ischen ausläuferähn l ichen Triebe kaum 
verdickt ; sie fal len aber durch eine starke Bewurzelung ihrer Knoten auf. I n  den oft 
ausgedehnten Herden haben d ie  Einzelpflanzen i n  der Regel das g le iche Ge­
schlecht, sind also entweder männ l ich oder weib l ich ,  e in nachdrückl icher Beweis 
fü r die Wirksamkeit der vegetativen Fortpflanzung ! 

Früh blühende Seggen 

Zu den ersten Früh l i ngsblühern im Küsnachter Tobel zäh lt auch eine Gruppe von 
grasart igen Pflanzen , die als Vertreter der Gattung Segge (Carex) zur Fami l ie  der 
Scheingräser (Cyperaceae) gehören . Die Bestäubung der unauffäl l igen B lüten er­
folgt - wie bei den echten Gräsern - aussch l iessl ich durch den Wind . Seggen ha­
ben jedoch - anders als die Gräser (Poaceae) - eingesch lechtige B lüten : d ie 
männ l ichen bestehen im  wesent l ichen aus 3 Staubblättern ,  d ie weibl ichen aus e i­
nem Fruchtknoten m it 2-3 Narben . Der Fruchtknoten ist b is zur reifen Frucht von 
e inem verwachsenen Vorblatt , dem Fruchtschlauch ,  umschlossen .  Dann haben 
Seggen einen mehr oder weniger deutl ich dre ikant igen Stengel ohne die auffäl l i ­
gen Knoten der  Gräser. Dementsprechend stehen auch d ie  Stengelb lätter in  drei 
Reihen . 
Die vier häufigsten Arten der frühb lühenden Seggen lassen s ich g leich nebenein ­
ander am ehesten an Waldstandorten auffi nden , d ie  e inem Seggen-Buchenwald 
entsprechen . Obwohl  d iese Waldgesel lschaft in  unserem Gebiet n icht g ross­
fläch ig und in reiner Form ausgebi ldet ist ,  so fi nden sich wen igstens Fragmente 
derselben stel lenweise in wärmeren ,  trockenen , ungefähr west- bis südöstl ichen 
Hanglagen , so z . B .  am rechtsseit igen höheren Abhang oberhalb der zweiten 
Brücke oder auf der l i nken Tobelseite , ca. 300 m nordnordöst l ich der Ru ine Wu lp .  
Bergsegge (Carex montana) und Finger-Segge (Carex digitata) bi lden beide kräf­
t ige Horste . Die Berg-Segge ist durch ih re lebhaft he l lgrünen , höchstens 2 mm 
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Foto 8 :  Fertile Triebe des Riesen-Schachtel­
halms (Equisetum telmateia) mit den "Spo­
renähren ", Mitte April. 
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Foto 6 : Weisse Segge (Carex alba) in voller 
Blüte. An der Spitze sind die gelben Staubbeu­
tel der männlichen Blüten erkennbar, darunter 
die weisslichen Narbenfäden der weiblichen 
Blüten. 

Foto 7: Weisse Segge: zwei ausläuferartige 
Kriechtriebe mit den oberirdischen Trieb­
Büscheln (Hörstehen). 

Foto 9 :  Riesen-Schachtelhalm: Ausschnitt aus 
der "Sporenähre" (Strobilus) mit den 
schildchenförmigen Sporenblättern (Sporan­
giophoren); an deren Rand die ausgebreiteten 
Sporensäcke (Sporangien) sichtbar. Siehe 
auch Abb. 4 .  
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breiten ,  schlaffen Blätter und d ie dunkelroten grundständigen B lattscheiden auch 
im  blütenlosen Zustand von der F inger-Segge zu unterscheiden . D ie etwas bre i­
teren Blätter der letzteren überwintern und s ind dann derb und dunkelgrün zur 
B lütezeit noch neben der neuen Blattgenerat ion erkennbar. 
Beide Arten haben d ie männ l ichen B lüten in e inem endständigen Ährchen ange­
ordnet .  Darunter stehen seit l ich d ie weib l ichen B lüten , bei der Berg-Segge i n  1 -2 
rund l ichen , bei der F inger-Segge i n  2-4 läng l ichen , gestielten Ährchen , das un­
terste oft stark herabgedrückt .  E ine solche Vertei lung der Geschlechter - männ l i ­
che und weib l iche Blüten nebeneinander auf der  g leichen Pflanze - ist für  e inen 
Grosstei l  der Seggen typisch und wird al lgemein als einhäusig bezeichnet .  
Zur  Zeit der  Fruchtreife l iegen d ie  Stengel der  Finger-Segge n ieder und legen d ie  
Früchte auf den  Boden . Wei l  d ie ö lkörperhalt igen Früchte von  Ameisen begehrt 
si nd , werden sie danach von d iesen weiter ausgebreitet .  Ameisen s ind ebenso für 
eine wi rksame Verbreitung der Berg-Seggen-Früchte unentbehrl ich . 
Bei der Weissen und der Schlatten Segge (Carex alba und Carex flacca) f inden wir 
d ie B lüten nach dem gleichen Pr inzip angeordnet . Die zierl iche Weisse Segge be­
sitzt nebst e inem endständigen männ l ichen 1 -3 seit l iche weibl iche Ährchen . Diese 
stehen starr aufrecht und bestehen aus nur 3-6 B lüten (Foto 6) . Die robustere und 
bis halbmeterhohe Sch laffe Segge hat 2-4 weib l iche v ie lb lüt ige . Ährchen , d ie an 
langen , dünnen Stielen hängen und sich später braun bis fast schwarz verfärben . 
Unser Augenmerk richtet s ich hauptsächl ich auf d ie  Wuchsform , denn durch 
d iese wird z. B .  d ie domin ierende Ste l lung der  Weissen Segge i n  der  Krautsch icht 
des Seggen-Buchenwaldes verständl icher. D ie g razi len Horste lassen s ich mühe­
los ausgraben . Dabei zeigt s ich , dass al le Büschel und Einzeltriebe einem hori­
zontal kriechenden ausläuferart igen Trieb entspri ngen (Foto 7) . D iese rhizom­
art ige ,  dünne Sprossachse kann i n  e iner Vegetat ionsperiode über mehrere Dezi­
meter auswachsen . Sie verläuft zum grössten Tei l  nahe der Oberfläche. An den 
Knoten wachsen e ine bis mehrere Knospen zu den oberird ischen Blatt- und Sten­
geltr ieben aus.  H ier entspringen auch Wurzeln ,  und vereinzelt kommt es durch 
Entwicklung entsprechender Knospen zu Verzweigungen , seltener Mehrfachver­
zweigungen der Kriechsprosse . Die relativ kurzlebigen Organe werden bald durch 
das Auswachsen benachbarter Triebe ersetzt , so dass e ine e inmal in  Besitz ge­
nommene Fläche durch eine Kolon ie aus Tausenden von Hörstehen s ich nach 

aussen hin auch nach Jahren kaum verändert .  
D ie Schlaffe Segge - wegen der  Farbe ih rer B lätter auch Blaugrüne Segge ge­
nannt - fi ndet ih re opt imalen Wuchsbed ingungen bei uns n icht im Seggen-Bu­
chenwald .  A ls  eigent l icher Tonzeiger gedeiht s ie m it kräft igstem Wuchs auf  den 
zah l reichen Lehm- und Mergelböden im  Tobel . Als Rohbodenpionier hat s ich d ie 
Segge sogar an den rutschenden Ste i l hängen der Wulp  überal l anzusiedeln ver­
mocht. Im n icht zu kompakten , kalkreichen Mergelschutt kriechen d ie  kräft igen , 
schnurartigen Rh izome meterweit , n icht selten in e iner Tiefe von wenigen Dezi­
metern . An der Basis erstarkter älterer Luft-Triebe können aus Knospen neue Rhi­
zome auswachsen , d ie i n  e in iger Entfernung wieder i n  oberird ische Sprosse über­
gehen . An solchen Stel len ist schon bald e ine Wurzelb i ldung erkennbar. Und da­
mit wird den betreffenden oberird ischen Pflanzentei len , nach einer durch Boden-
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bewegung oder Absterbevorgänge bedingten Trennung von der « Mutterpflanze », 
e in selbständ iges Weiterleben als I nd iv iduum ermögl icht .  

Der Riesen-Schachtelhalm (Equisetum telmateia), eine farnartige Pflanze 

Im Bereich von Quel lfl uren und Hangsümpfen wird der aufmerksame Wanderer im 
späteren Frühjahr und Sommer durch den Anbl ick vereinzelt reiner Bestände des 
Riesen-Schachtelhalms gewiss in den Bann gezogen . Solche lokal eng begrenzte 
Standorte zeichnen sich durch nasse, kalkreiche, oft rutschende Ton-Mergelbö­
den aus. Bis 1 , 5 m hohe, regelmässig geg l iederte Stengel mit den ebenso regel­
mässig i n  Qui r len stehenden Seitenzweigen wi rken - besonders im  Verband 
wachsend und aus der Nähe betrachtet - äusserst attrakt iv. E in Hauch u rwelt l i ­
cher Atmosphäre mag sich beim ischen , wenn wir wissen , dass d ie  foss i len Vor­
fah ren unserer Schachtelhalme bereits zur Karbonzeit (vor etwa 300 M i l l ionen 
Jahren) als baumart ige Gewächse Tei le  der Steinkohlewälder waren .  
Wei l  d ie Schachtelhalme - in  der Umgangssprache auch « Katzenschwänze „ ge­
nannt - zu den farnart igen Pflanzen gehören,  wird man echte B lüten vergebl ich 
suchen . Wer den nun bekannten Örtl ichkeiten auch im Frühjahr die nöt ige Auf­
merksamkeit schenkt ,  wird d ie anste l le von B lüten sporentragenden Organe le icht 
zu sehen bekommen . Wem sind die 1 0-30 cm hohen Sprosse ohne Blattg rün ,  d ie 
jewei len i n  e iner zapfenart igen « Sporenähre » enden und aus e in iger Entfernung 
vie l le icht an weisse Spargeln er innern , n icht auch schon aufgefal len (Foto 8) ? 
Diese fert i len Stengel brechen bereits in den frühen Apri ltagen hervor. S ie ent­
spr ingen einem reich verzweigten , d raht igen Rh izom von schwärzl icher Farbe , 
das bis über 1 m t ief wurzeln kann (Abb .  4) . Nach der Sporenreife sterben d ie  fer­
ti len Sprosse ab ; aber aus demselben Rh izomflechtwerk wachsen gle ichzeit ig d ie 
grünen , oben beschriebenen Triebe nach .  Al le Schachtelhalme verdanken das ge­
sel l ige Auftreten vor al lem ihrem Rh izomsystem . 
Um den Aufbau der sporenbildenden Organe le ichter zu erfassen , ist e ine gute 
Lupe von Vorte i l .  Ohne Lupe noch gut erkennbar s ind die vielen qu i rlständ ig an­
geordneten Sporenblätter (Sporangiophoren) , welche d ie 5 b is 10 cm lange Ähre 
(Strob i lus) b i lden (Foto 9) . Auf der Unterseite der schi ldchenförm igen , gest ie lten 
Sporang iophoren kann man bei schwacher Vergrösserung bis etwa 1 2  Sporen­
behälter (Sporang ien) zäh len . Diese kreisförmig angeordneten Sporensäcke öff­
nen sich bei der Reife durch Längsriss an der I nnenseite (Abb .  5) . Die kugel igen , 
ca. 0 ,03-0 ,04 mm grossen Sporen enthalten Chlorophyl l  und s ind mit vier schma­
len , an den Enden zungenförmig erweiterten Bändern (Hapteren) ausgestattet 
(Abb .  5) . Letztere besitzen hygroskopische Eigenschaften . I m  feuchten Zustand 
winden sich d ie  Hapteren schraubig um d ie Spore ,  beim Austrocknen strecken sie 
sich rasch (ro l len ab ! ) .  Im M ikroskop oder bei starker Lupenverg rösserung lassen 
sich die recht raschen Bewegungen durch vorsicht iges Anhauchen unmitte lbar 
auslösen und beobachten .  Ausgestreckte Hapteren mögen dazu d ienen , die Spo­
ren durch den Wind leichter auszubreiten und zusätzl ich gruppenweise zu verket­
ten . Dadurch erhöht sich die Wahrschein l ichkeit ,  dass die aus den Sporen her­
vorgehenden weib l ichen und männ l ichen Vorkeime (Prothal l ien) nebeneinander zu 
stehen kommen . Vorkeime s ind unscheinbare ,  wen ige M i l l imeter grosse Pflänz-
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Ts 2 

Abb. 4: Teilstück eines Rhizomgeflechts des 
Riesen-Schachtelhalms. 
K = Erneuerungsknospe, S = sprossbürtige 
Wurzeln, Tf = abgestorbene Stengelreste dies­
jähriger fertiler Triebe, Ts 1 = abgestorbener 
Rest eines sterilen Triebs vom Vorjahr, 
Ts 2 = junger steriler Trieb. 
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Abb. 5: Sporensäcke (Sporangien) 
und Sporen des Riesen-Schachtel­
halms. 
1 = einzelnes Sporenblatt (Sporan­
giophor) mit geschlossenen 
(a) und geöffneten 
(b) Sporensäcken (Sporangien), 
2 = zwei Sporen im feuchten Zustand 
mit aufgerollten Hapteren 
(a) und im trockenen Zustand 
(b) mit ausgebreiteten Hapteren. 

> 

Abb. 6: Sprossteilstück des Kleinen 
Immergrüns. 
Ta = aufrechte Blütentriebe, 
Th = horizontaler Kriechtrieb, 
S = sprossbürtige Wurzeln. 

chen , welche die eigentl ichen Gesch lechtsorgane ausbi lden . M it H i lfe von Wasser 

gelangen die begeisselten männl ichen Zel len auf die Organe der weib l ichen Vor­

keime mit den Eizel len ,  und aus der befruchteten Eize l le entwickelt sich sch l iess­

l ich eine neue Schachtelha lmpflanze mit ihrem ganzen Rh izomverband .  

Das Kleine Immergrün (Vinca minor),  ein kriechender Halbstrauch 

Als häufige Beg leitpflanze in Buchen-M ischwäldern ist das Immergrün im Tobel an 

zah l reichen Orten g leich herdenweise anzutreffen . Seine blauen Blüten (Foto 1 0) 

leuchten schon kurz nach Entfaltung des Busch-Windröschens ; d ie  Blütezeit aber 

erstreckt sich noch über den Monat Ma i .  Wie der Name verrät , überdauern die am 

Grunde verholzenden Stengel samt lederartigen Laubblättern sogar den Winter. 
Ähn l ich vielen Rhizompflanzen verdankt das Immergrün  seine Fortpflanzung ,  Ver­

mehrung und Ausbreitung an einer e inmal besiedelten Stel le vor al lem n icht­

b lühenden Sprossen ,  von denen es zweierlei g ibt .  Meterlange n iederl iegende 

Stengel , die s ich an den Knoten einwurze ln ,  verhalten sich wie Ausläufer. Stel len­

weise verzweigen sich d ie waagrechten Kriechsprosse von den Knoten aus.  Den 

g leichen Stel len entspringen oft mehrere aufrechte, blütentragende Stengel ne­

beneinander (Abb .  6) . 
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Der Literatur entnehmen wir, dass das Immergrün im «W i lden Zustand „  bei uns -

trotz reicher Blütenfü l le - nur  selten reife Früchte ansetzt ; andernorts - z . B .  in  

Graubünden - ist bisher noch an keinem Ort Samen bi ldung beobachtet worden . 

Umso erstaunter ist der Betrachter wahrschein l ich , wenn er erfährt, mit welcher 

Konsequenz durch den Bau der Zwitterb lüte eine Selbstbestäubung verh indert 

werden sol l .  Den B l ick ins Innere der Kronröhre erleichtert eine Lupe,  und das Ver­

ständn is der Funktionsweise sol l  mit H i lfe der Zeichnung in Abb. 7 nähergebracht 

werden . 

Am Grunde der Kronröhre sitzt der Fruchtknoten , von zwei Nektardrüsen flankiert .  

D i e  Griffelsp itze endet oben in einem Haarschopf. G leich darunter der scheiben­

förmig erweiterte Narbenkopf. Die 5 Staubblätter entspringen seit l ich der Kron­

röhre. I h re Fäden - knieartig gegen den Narbenkopf gebogen - enden i n  nach in­

nen gewölbten Staubbeuteln ,  d ie zusammen über der Griffelspitze eine Kuppel 

b i lden . Von oben gesehen ist die Kuppelfläche durch 5 Radialspalten (= Staub­

beutel-Zwischenräume !) unterbrochen . Der reife Pollen fäl lt nun auf die " Platt­

form „ des Narbenkopfs und kann die eigene Narbe trotzdem nicht bestäuben ! Die 

eigentl iche Narbenfläche verläuft näml ich als schle im iges seitl iches Band rings um 

den Narbenkopf. Für e ine erfolgreiche Bestäubung ist somit fremde H i lfe erfor­

derl ich . 
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Foto 10 : Kleines Immergrün (Vinca minor); er­
kennbar sind Kriechtriebe und aufrechte Blü­
tentriebe. Siehe auch Abb. 6. 

Foto 11: Wald-Schlüsselblume (Primula elatior); 
links im Bild eine Pflanze mit kurzgriffligen, 
rechts eine mit langgriffligen Blüten. Siehe 
auch Abb. 8. 

Abb. 7: Längsschnitt durch die Blüte des 
Immergrüns. Fr = Fruchtknoten, Gr = Griffel, 
Kr = Kronröhre, Na = Narbe, 
Nd = Nektardrüse, Sb = Staubbeutel. 

Auf der Suche nach Nektar stossen Schmetterl inge und langrüssel ige Bienen 
i h ren Rüssel durch eine der 5 Spalten i n  der Staubbeutelkuppel . Der Rüssel g le i­
tet dabei auch am Blütenstaub auf dem Narbenkopf vorbe i ,  jedoch ohne dass da­
von etwas haften ble ibt ,  wei l der Pol len ausgesprochen trocken ist .  Bei Bewe­
gungen zum Nektar und von d iesem zurück nach oben ble ibt Narbensch le im am 
Rüssel kleben . Am nun klebrigen Rüssel b le ibt B lütenstaub haften und kann  so 
auf e ine andere B lüte des I mmergrüns übertragen werden , wo er dann besonders 
leicht du rch den etwas vorspri ngenden unteren Narbenrand abgestreift wi rd . 

Die Hohe oder Wald-Schlüsselb lume (Primula elatior) 
mit zweierlei Bl üten 

Alle e inhe imischen Sch lüsselb lumen (Pr imeln) s ind Frühb lüher. Unsere Wald­
Schlüsselb lume kann im Tiefland bereits im März, i n  der alp inen Stufe auf 2500 m 
ü .  M .  auch noch im  August b lühend gefunden werden . Fast al le Pr imel-Arten ha­
ben zweierlei B lüten . Diese lassen sich an der Wald-Schlüsselb lume schon mit 
b lassem Auge unterscheiden . Bei der einen der beiden Formen ist in  der Öffnung 
zur Kronröhre nur  e in Narbenkopf sichtbar, be i  der andern stehen am Rande der 
g leichen Stel le d ie  Staubblätter. Erst e in Längsschn itt durch d ie  Kronröhre vermit­
telt jedoch den wi rkl ichen Sachverhalt im Aufbau der Zwitterblüten (Abb .  8) . 
D ie langgrifflige Form mit der Narbe am E ingang zur Kronröhre hat nebst dem re­
lativ langen Griffel e ine Narbenoberfläche aus langen Pap i l len (nur mit M ikroskop 
oder starker Lupenvergrösserung s ichtbar) . D ie Staubbeutel sitzen weiter unten i n  
der Kronröhre ; ih re Pol lenkörner s i nd  relat iv klei n .  
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Durch kurze Griffel mit  Narben , d ie so t ief i n  der Kronröhre stehen wie beim ersten 
Typ die Staubblätter, ist d ie  kurzgrifflige Form ausgezeichnet .  Die Narben s ind mit 
kurzen Papi l len besetzt , und die Staubbeutel stehen am Eingang zur Kronröhre ; 
i h re Pol lenkörner s ind grösser. 
Dass d iese Verschiedengriffligkeit (Heterosty l ie ,  Heteromorph ie) e ine weitere Mög­
l ichkeit zur Verh inderung der Selbstbestäubung und Förderung der Fremdbestäu­
bung darstel l t ,  dürfte auf der Hand l iegen .  Jede Pflanze besitzt entweder nur  lang ­
oder dann nur  kurzgriffl ige B lüten . Beide Pflanzen-Typen treten i n  der Natur i n  un­
gefähr g leicher Zah l  auf. 
Schon Darwin hat die Heterostyl ie an mehreren Arten untersucht.  Er unterschied 
i n  der Bestäubung von Primeln zwischen « legit imen » und « i l legit imen » Pol len­
übertragungen . Leg it im s ind d ie Übertragungen zwischen Blüten verschiedener 
Griffe l länge. D ie übrigen Kombinat ionen und damit auch Selbstbestäubung (als 
extremste Form von I nzucht ! ) wären i l legit im .  Darwin konnte auch bereits aufzei ­
gen , dass nach i l legit imen Bestäubungen der  Samenansatz schlechter und d ie 
Keimfäh igkeit oft vermindert waren . 
Als Bestäuber, d ie es vor al lem auf den Nektar am Grunde der Kronröhre abgese­
hen haben , wi rken B ienen , Hummeln und Schmetterl inge .  Sie dürften am Kopf nur  
grosse und am Rüssel , der al le in in  d ie  Kronröhre e indringt , nu r  kleine Pol lenkör­
ner tragen , wenn aussch l iess l ich legit ime Bestäubungen erfo lgten . Auf den lang­
griffl igen Narben dürften dann ebenso nur grosse und auf den kurzgriffl igen nur 
kle ine Pol lenkörner gefunden werden . Entsprechende Untersuchungen haben 
aber immer wieder ergeben , dass beide Pol lensorten sowohl  an Rüssel und Kopf 
der I nsekten wie auch auf beiden Narbentypen zu fi nden s ind . 
Es hat s ich zwar gezeigt, dass Narbengestaltung und Pol lengrösse fü r e ine erfo lg­
reiche leg itime Bestäubung von grösserer Bedeutung sein dürften als d ie  unter-

Abb. 8: Blüte der Schlüsselblume im Längsschnitt. 
1 = kurzgrifflige Blüte, 2 = langgrifflige Blüte, daneben dazugehörige Narbe (schwach vergrössert) 
und Pollenkörner (stark vergrössert), N = Narbe, S = Staubblätter, legitime Bestäubung in Rich­
tung der Pfeile! 
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sch iedl iche Lage der Staubblätter und Narbe. Die Narbenoberfläche bietet den le­
git imen Pol lenkörnern offenbar ein günst igeres Keimbett fü r das Auswachsen des 
Pol lenschlauchs .  Zur Erklärung des stark verm inderten Samenansatzes nach i l le­
g it imer Bestäubung genügt aber auch d iese Sach lage n icht .  
Neuere Untersuchungen haben nun  gezeigt , dass Pol lenkörner aus i l leg it imen Be­
stäubungen wesentl ich langsamer ins Griffelgewebe h ine inwachsen als Körner 
von legit imen Bestäubungen . Haben beide Pol lensorten die Narbenoberfläche er­
reicht ,  so wachsen die Schläuche der Pol len aus legit imen Bestäubungen stets ra­
scher zu den Samenan lagen , die andern kommen deshalb n icht oder dann eben 
seltener zur Befruchtung ! 
Die äusserl ich n icht s ichtbare Eigenschaft im Wachstumsvermögen des Pol len­
schlauchs scheint am wicht igsten zu sei n ,  während d ie ganze Anlage der Ver­
schiedengriffl igkeit eher b loss « günst ige Rahmenbed ingungen » b ietet ! I m  Zusam­
menwirken beider wird schl iess l ich Selbstbefruchtung weitgehend verh indert und 
d ie Fremdbefruchtung gefördert . 

Die Kesselfal len des Aronstabs (Arum maculatum) 
Auf nährstoffreichen , frischen und vorwiegend lehmhaltigen Böden der t ieferen 
Tobelwälder treffen wir im  Frühjahr mit S icherheit auf vereinzelte Exemplare des 
Aronstabs (Aronenkraut) . Zur B lütezeit - kaum vor M itte April - lohnt es sich , d ie 
exotisch anmutende B lume genauer unter d ie Lupe zu nehmen . Denn wie bei an­
dern Vertretern der Arongewächse, d ie i h re grösste Mann igfalt igkeit i n  den feuch­
ten Tropen und Subtropen erreichen , stel l t  der gesamte B lütenstand eine sog . 
Kesse/falle dar. 
Das auffä l l igste Organ , das kapuzenförmige Hochblatt (Spatha) , umschl iesst im 
unteren Tei l  (als Kessel ! )  den sogenannten Kolben samt B lütenstand ,  der erst 
nach Öffnung oder Aufschneiden des Hochblattes richtig s ichtbar wi rd (Foto 1 2) .  
Anhand der Abb .  9 wird fo lgender Aufbau erkennbar : zuunterst d i e  weibl ichen 
B lüten , bis auf den Fruchtknoten reduziert .  Darüber umgewandelte B lüten als 
Borsten . Dann folgen die vielen männ l ichen Blüten aus je 3-4 Staubblättern . Dar­
über der d ichte Kranz aus Borsten , d ie  wieder umgewandelten B lüten entspre­
chen . Den Absch luss des Kolbens b i ldet die auch von aussen sichtbare röt l ich­
vio lette Keu le .  
D iese Keule ist  e in Organ , das harnähn l iche Geruchsstoffe freisetzt , du rch d ie 
k le ine Aasfl iegen und Schmetterl ingsmücken als Bestäuber angelockt werden . Im 
Zeitpunkt der B lütenentfaltung wird im  Kolbengewebe durch i ntensivere Atmung 
mehr Wärme erzeugt,  wodurch d ie  Geruchsstoffe aus der Keule le ichter ver­
dampfen . Die Temperatu r  im Kessel der Hochblatthü l le  kann bis etwa 1 5  °C über 
d ie  Aussentemperatur ansteigen ! Vom Geruch angelockte I nsekten g leiten an der 
völ l ig  g latten Oberfläche des Hochblattes,  d ie zusätz l ich mit e inem Ölfi lm  überzo­
gen ist ,  ab.  S ie fal len zwischen den Borsten nach unten , wo s ie nun im Kessel ge­
fangen bleiben . Es sol len i n  e inem Blütenstand gle ichzeit ig  schon ungefähr 4000 
I nsekten gezäh lt worden sein ! Borsten und Kesselwand oberhalb der weib l ichen 
B lüten sind so g latt , dass e in Entrinnen durch H inausklettern unmögl ich ist .  
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Foto 12 :  Aronstab (Arum maculatum); das ka­
puzenförmige Hochblatt (Spatha) umschliesst 
unten - als "Kessel" - den Blütenstand; aus der 
Öffnung ragt die auffällige Keule. Vgl. Abb. 9. 

>> 

Foto 1 3 :  Blütenstände der Schuppenwurz (La­
thraea squamaria). 

> >  

Foto 1 4 :Einzelblüten der Schuppenwurz. Oie 
Zwitterblüten befinden sich vorerst im weibli­
chen Zustand; der Griffel streckt die empfäng­
nisbereite Narbe unter der Oberlippe hervor; 

K die geschlossenen Staubbeutel bleiben noch 
verborgen. 

H 

Abb. 9. Längsschnitt durch die Hochblatthülle 
des Aronstabs mit dem Blütenstand in der 
weiblichen Phase. 
H = Hochblatt (Spatha), K = Keule, 
B = Borsten, Sb = männliche Blüten (Staub­
beutel geschlossen), Fk = weibliche Blüten 
(Fruchtknoten). Vgl. Foto 12.  

Wei l  in d iesem Zeitpunkt nur die weibl ichen B lüten vol l ausgereift sind, können die 

Narben von den gefangenen Zweiflüglern bestäu bt werden . Zuckerhalt ige Aus­

scheidungen der Narben vermögen wohl den unfreiwi l l igen Aufenthalt für die Be­

stäuber etwas angenehmer zu gestalten.  Nach der Bestäubung wird d ie « Hei­

zung „ im  Kolben von oben nach unten e ingeste l l t .  Zuunterst im Kessel bleibt es 

also am längsten angenehm warm ! Jetzt öffnen sich die Staubbeutel , und schon 

bald sind die Besucher mit Blütenstaub bestreut. i nfolge Absinkens des Zel lsaft­

druckes beg innen die Wände des Hochb lattes zu wel ken und zu schrumpfen ,  wo­

durch sie für d ie Insekten begehbar werden . Gleichzeitig ersch laffen d ie  H inder­

n isborsten ,  so dass der Weg nach ungefähr  einem vollen Tag wieder frei ist . Mit 

Pol len beladen wird der nächste Aronstab angeflogen und damit d ie Fremdbe­

stäubung sichergestel l t .  
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Die Schuppenwurz (Lathraea squamaria) , ein b lühender Schmarotzer

An wenigen Stel len des Küsnachter Tobels - so z . B .  in der Umgebung der 
Schutzhütte und am Hangfuss unter den Drachenhöh len - blüht im Apri l e ine 
Pflanze , d ie leicht übersehen wird .  In der halbverwitterten , g rau-braunen Laub­
streu fal len d ie  ch lorophyl lfreien Sprosse n icht sonderl ich auf (Foto 1 3) .  
Die d icken b lühenden Triebe (5-25 cm hoch) von gelb l ichweisser b is rötl icher 
Farbe fühlen s ich zerbrech l ich an , n icht anders die schuppenförmigen saftigen 
Blätter. Die Blüten stehen i n  e inseitswendigen,  traubigen B lütenständen , vor dem 
Aufb lühen n ickend ,  später aufgerichtet . Aus einem g lockenförmigen Kelch ragt 
d ie zwei l ipp ige Krone nur  wen ig hervor ; s ie hebt s ich in der Farbe (rötl ich-hel lvio­
lett) schwach von den übrigen Organte i len ab. Im einfächerigen Fruchtknoten rei ­
fen an  d ie 1 00 Samen heran . M it d iesem Merkmal n immt d ie Schuppenwurz i n ­
nerhalb der  Braunwurzgewächse (Scrophu lariaceae) e ine  Sonderste l lung e in ,  
denn d ie  andern Gattungen der Fami l ie  haben zweifächerige Früchte. 
Bestäubung erfolgt vor al lem durch H ummeln . Dabei streckt der Griffel die emp­
fängn isbereite Narbe bereits vor der völ l igen Knospenentfaltung unter der Ober­
l i ppe hervor (Foto 1 4) .  Gle ichzeitig ble iben d ie gesch lossenen Staubbeutel noch 
verborgen , weshalb bei B lütenbeg inn  nur Fremdbestäubung oder Nachbarbe­
stäubung mögl ich ist .  
Wei l  der ganzen Pflanze das Blattgrün (Ch lorophyl l }  feh lt ,  verb le ibt i h r  demzufolge,  
entweder e ine parasit ische (schmarotzende) Lebensweise zu führen oder sich von 
abgestorbenen Pflanzen und Tieren - als sog . Saprophyt - zu ernähren . Die 
Schuppenwurz ist e in Parasit und zwar e in Wurzelschmarotzer, der auf den ver­
schiedensten Holzgewächsen zu leben vermag , bei uns besonders auf Hasel und 
Erlen ; aber auch Buche,  Hagebuche, U lme ,  Li nde,  Esche, sogar Efeu und Nadel ­
hölzer kommen als «Wirt »  i n  Frage .  Wei l  d ie  Schuppenwurz i n  den Wurzeln des 
Wirts nur  das Wasserleitungsgewebe, n icht aber das Leitungsgewebe für organi­
sche Stoffe , anzuzapfen vermag , ist i h re Entwicklung auf das Frühjahr beschränkt .  
Denn  nur  zur  Zeit der  Blattentfaltung werden im  Wasserleitungsgewebe auch or­
ganische Stoffe - wie z. B .  Zucker - transport iert .  
Nach Ausreifung der Früchte (Ende Ma i  b is  Anfang Jun i) sterben a l le  oberi rd ischen 
Pflanzentei le ab . Im Boden aber lebt e in d icht verzweigter Erdspross weiter. Die 
verd ickte Sprossbasis ist wiederholt i n  0,5 b is 1 m Tiefe - ausnahmsweise noch 
tiefer - nachgewiesen worden . 
Über d ie  Bed ingungen zur Keimung der Samen ist erst wen ig Sicheres bekannt . 
I nsgesamt vol lzieht sich der ganze Keimungsablauf unteri rd isch . Um keimen zu 
können , müssen d ie Samen durch Wurzelausscheidungen des Wirts aktiviert wer­
den . Dabei darf der Abstand zur Wirts-Wurzel anscheinend n icht g rösser als 1 cm 
sein .  I st d ieser erste Schritt in  der Entwicklung geg lückt , wird der Schmarotzer -
auch unter günst igen Umständen - erst nach 5-1 5 Jahren zur B lüte gelangen , 
und selbst dann b lüht er n icht jedes Jahr. 

Hans Hartmann
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